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232 Buchbesprechungen

trachtungsweisen, eine Zusammenschau und Darstellung der An

knupfungspunkte verschiedener Psychotherapie-Verfahren, und

natürlich im Zuge der Psychiatriereform die z T schon verwirk

lichten Bestrebungen zur Verkleinerung der Landeskrankenhauser

hin zur Stärkung komplementärer Einrichtungen und ambulanter

Therapie (im Kapitel uber Behandlungsinstitutionen) Daruber

hrnaus wurden auch allcrneueste Veränderungen berucksrchtrgt,
wre dre Emfuhrung der Klassrfrkatron ICD-10 durch dre WHO

und das Inkraft Treten des Betreuungsgesetzes am 1 1 92, wei

ches bekanntheh das Entmundrgungsrecht abgelost hat

Teil I-Einfuhrang behandelt u a Methoden, Untersuchung,

Dragnostrk, Nosologre, Klassifrkatron und Eprdemrologre psych¬
iatrischer Erkrankungen Im Teil II-Krankheiten als Kernstuck

des Buches kommt in 16 Hauptkapitcln nahezu lückenlos das

Gesamtspektrum der Seelen-Pathologte zur Sprache, von Neuro¬

sen uber Süchte, Psychosen und organrsch psychrschen Störungen

bis zur Altersdemenz und geistigen Behinderung Angeglredert
smd jewerls auch rechtliche Beurteilungen Der Teil III-Behand-

lung gibt Übersichten zur Psychotherapie, Somatotherapie, Not-

fallbchandlung und Knsemnterventton, zur Praventron und den

eingangs erwähnten Behandlungseinrichtungen
Der ausfuhrliche Anhang mit den wichtigsten rechtlichen Be¬

stimmungen, einem Repetitonum und dem Abdruck des Gegen-

standskataloges zur arztlrchen Prüfung fur Medizinstudenten und

zahlreichen Hinweisen auf weiterfuhrende Literatur (jeweils bc

zogen auf die einzelnen Kapitel) rundet das gut lesbare, nrcht

überfrachtete und dtdaktrsch hervorragend aufgebaute Lehrbuch

ab Der Psychratne Ordinarrus aus Munster hat mrt dresem aus

langjähriger Berufs und Autoren-Erfahrung heraus geschaffenen
Standardwerk nicht nur den Medizinstudenten, sondern allen in

der Psychiatrie tatigen Berafsgrappen einen wertvollen Leitfaden

an die Hand gegeben

Wolfgang Schweizer, Neuenmarkt

Zinkl-Wolter, P (1991) Spuren - Bewegen - Lernen.

Handbuch der mehrdimensionalen Forderung bei kindli¬

chen Entwicklungsstorungen. Dortmund modernes ler¬

nen, 280 Serten, DM 42,-

Dre Autorin schildert in dem Buch schwerpunktmäßig die

Grundlagen der Entwicklung sowie die daran anknüpfende mehr¬

dimensionale Diagnostik des von ihr mitaufgebauten Thera

pieprogramms der Neurophysiologischen Fruhforderung der

Stadt Neuss Dres Buch wendet sreh an Eltern, Mrtarbetter/innen

von Fruhforderstellen und (Krnder )Arzte sowie andere Interes¬

sierte Die Autorin bemuht sich um eine auch fur Laren verständ¬

liche Sprache, was ihr auch uber weite Strecken gelingt Im Talle

der Beschreibung der einzelnen Entwicklungsstorungen sowie der

Behandlungsvorschlage ist der Text jedoch zugunsten einer exak¬

ten, komprimierten Darstellung der wesentlichen Punkte fur Lai¬

en wohl nur noch sehr schwer lesbar

Nach einem einfuhrenden Kapitel uber die Entwicklungs

physiologic, insbesondere auch uber die Ncurophysiologie des

Großhirns wird die Sinnes und Bewegungsentwrcklung mit prak
tischen Beispielen sehr anschaulich geschildert Sowohl die 5

sensomotorischen Funktionskreist als auch die Wahrnehmungs-

entwrcklung und dre Entwrcklung der Motonk werden dtfferen

ziert und klar verstandlich geschildert Zusammenfassende Tabel¬

len ermöglichen ein rasches Nachschlagen zur allgemeinen Orien¬

tierung Dieses Kapitel zur normalen Entwicklung bildet die

Grundlage fur die im folgenden dargestellten Entwicklungssto

rungtn und ihre Behandlung, da erstens Grundsatz der Truhfor

derung ist, jeweils am Entwicklungsstand eines Kindes anzuknup

fen, nicht am Lebensalter Von daher ist eine differenzierte,

exakte mehrdimensionale Entwicklungsdiagnostik die wichtigste
Basis der Förderung und auch entscherdend fur rhr Geirngen, wre

dre Autorm anhand von Bersprelen deutlrch macht

Der zwerte Grundsatz der Förderung rst, rndrvrduell abge¬
strmmt sensomotonsche Übungen mrt unterschredlrchen Varran-

ten und Modairtaten anzubieten, um die zu lernenden Verknüp¬

fungen im Gehirn mannigfaltig zu bahnen Gleichzeitig wird dies

Prinzip durch den Grundsatz, „so viel wie nötig, so wenig wie

möglich" begrenzt

Auf rund 90 Serten werden dann dre Entwrcklungsstörungen
beschneben Praktrsch wichttge Fragen der Grenzzrehung zwr¬

schen „noch normal" und „pathologrsch" bzw „wann sollte eine

Förderung begmnen" werden in die Thematik einführend an¬

schaulich und kntisch behandelt Tur jedes Storangsbrld wrrd

tabellansch dre pathologrsche und physrologrsche Entwrcklung

gegenübergestellt Es folgen Ansatzpunkte erner Entwrcklungsför-

derung Lerder rst drese strehpunktarttg Dre Darstellung erner

Übung ganz konkret für jeden der Forderungspunkte hatte den

Text sowohl anschaultcher, als auch fur Laren besser verstandltch

gemacht Es folgt dre Beschrerbung des Entwicklungsbefunds,
wobei die einzelnen Untersuchungen vorgestellt und in ihrer Wer¬

tigkeit begründet werden

Fur die Schilderung der mehrdrmensronalen Forderung der

Entwrcklung blerbt vergletchswerse wenig Raum (S 216-241)

Hier bleiben die Ausführungen msgesamt summarrsch Konkrete

Berspiele und auch die Schilderung von Behandlungsfallen im

Verlauf fehlen Das Abschlußkapitcl zur Interaktron mrt den

Eltern und zum Umgang mrt Problemen, wre z B Schreren des

Krndes, rst wtederum umfassend und praxisnah

Insgesamt ist der Band von der Darstellung der Entwrcklung
und der Dragnostrk rn den ersten 18 Monaten dem von der

Autorm anvrsierten Leserkrets sehr zu empfehlen Dre Schrlde-

rung der mehrdimensronalen Tordenrng, dre ja der Band rm Trtel

verspneht, fallt dagegen sehr kurz und unkonkret aus Auch wenn

die Autorin ausdrucklrch kern Rezeptbuch schreiben will, ist dies

ein großes Manko Bemuht sie sich doch im ganzen Text um

Offenheit insbesondere den betroffenen Eltern gegenüber Wollen

Eltern sich mrt dresem Band rnformieren, so erfahren sre uber dre

Diagnostrk, Befunderstellung, also den Begrnn einer Forderung

viel, aber was dann konkret mit einem Kind getan werden kann,

wie es Kindern damit typischerweise ergehen kann, das bleibt im

Dunkeln Und gerade diese Aspekte konnten Eltern zu mehr

Kooperatron oder auch zu knttschen Tragen mottvreren Dreser

Krrttkpunkt rst um so bedauerheher, als dre Autorin ihren integra¬

tiven Ansatz in Abgrenzung zu den klassischen Konzepten von

Bobath und VojTA erwähnt, der Leser jedoch uber das Wie dieses

Ansatzes nichts Konkretes erfahrt So macht das Buch, was das

Titelthema „Forderung" angeht, neugterrg, dre bemahe streh-

punktartrge Sammlung der Forderungsansatze und Moghchkerten
hmterlaßt jedoch den Leser dann eher hungrig auf Konkretes als

befriedigt
Christiane Monden Engelhardt, Frankfurt/M

Diethllm, K (1991) Mutter-Kind-Interaktion. Entwick¬

lung von ersten Kontrolluberzeugungen. Freiburg/Bern
Universitats Verlag/Huber, 210 Seiten

Die vom Autor vorgelegte und aufwendig angelegte empirische
Studie stellt den Versuch dar, in der großen Tülle von Untersu¬

chungen zum Phänomen und msbesondere zu den Auswirkungen
von Kontrolluberzeugungen eine Lücke zu schließen, insofern der

Tokus auf den bislang vernachlässigten Bereich der Taktoren

gerichtet wird, die zeir Entstehung von Kontrolluberzeugungen

Vandenhoeck & Ruprecht (1992)
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beitragen Dabei stellt der ungewohnte Terminus ,Kontrolluber¬

zeugungen' die vom Autor gewählte Übersetzung des von Rotter

1966 entwrckelten Konstrukts
,
locus of control' dar Es handelt

sreh dabei um subjektive, generalisierte Erwartungshaltungen er¬

nes Indrvrduums uber seine potentielle Effektanz, uber die Art

und Werse und das Ausmaß, rn dem es „rnternale Kontrolle" (im

Gegensatz zu „externaler Kontrolle" = Unwirksamkeit und ob¬

jektive Hilflosrgkeit) über bedeutungsvolle Objekte seiner Umwelt

ausüben kann Der Erwerb dieser internalen Kontrolluberzeugun¬

gen, so belegen mannigfache Untersuchungen ganz unterschiedh

eher theoretrscher Provenienz (sowohl kognitiv-lerntheoretisch,
als auch behavionstisch oder psychodynamrsch orientierte) korre

hert in hohem Maße positiv mit einer Fülle von Pcrsönhchkeits-

merkmalen (z B Intelltgenz, Lern- und Lerstungsverhalten und

-motrvatron, Depressrvitat, emotionale Stabilität, Coprng-Kompe-

tenzen etc )

Die vorgelegte Langsschnittstudie bedient sich dabei im we¬

sentlichen folgender Arbeitshypothesen Zum einen des Modells

der Handlungsergebniserwartungen von Plrrez, im Gefolge der

sozialen Lerntheorie von Rottlr Zum anderen wird eine diffe¬

renzierte Sichtweise dadurch erreicht, daß der Begriff der „kog¬

nitiven Repräsentanz einer Kontingcnz" eingeführt wird Dies

besagt, „daß die subjektive Wahrnehmung von Vtrhalten-Verhal-

tensfolgc-Kontingenzcn nicht mrt den objektiven Kontingenzen

übereinstimmen muß, daß aber vor allem die wahrgenomme¬

nen bzw subjektiv interpretterten Kontingenzen vcrhal

tensbeeinflussend wrrken
"

(44)

Erste und insofern bahnende Kontingenzerfahrungen sammelt

der Säugling - aufgrund seiner Voranpassungs-Ausstattung - vor

allem rm Kontakt mit der belebten Umwelt, insbesondere den

wichtigen Pflegepersonen Deshalb wendet der Autor der Mutter-

Kmd-Interaktron auch besondere Aufmerksamkeit zu Positiv

hervorzuheben ist dabei, daß er in diesem Zusammenhang nrcht

nur ausführlich die verschredenen Studien zur Gcdachtnisfor-

schung diskutiert und lerntheoretische Modelle vorstellt, sondern

auch auf psychoanalytische und Ergebnisse der ethologischen

Bindungstheorie zurückgreift, auch wenn einschränkend ange

merkt werden muß, daß er hrerin nicht den aktuellen Entwick¬

lungsstand psychoanalytischer Theonebildung präsentiert Den

noch - und dies sei insbesondere vor dem Hintergrund der

jüngsten Integrationsbemuhungen mnerhalb der Psychoanalyse

bezughch der Sauglrngsforschung betont (Stlrn, Emdl, Lichten¬

berg und andere) - die vorliegende Studie zeigt einmal mehr, daß

angemessene Entwrcklungskonzepte nur durch erne Integratron

und ,Abgleichung' der Ergebnisse der unterschiedlichen entwick¬

lungspsychologischen Richtungen erreicht werden können

Ohne an dieser Stelle Anlage und Methodik der Langsschnitt¬

studie im einzelnen schildern zu können (der Zeitraum umfaßt

das erste Lebensjahr und stutzt sich in der Beobachtung auf

Videographien der Interaktionen zwischen Säugling und Pflege¬

person im Alter von 2 Monaten und Aufnahmen der Interaktion

mit einer Fremdperson in fremder Umgebung rm Alter von einem

Jahr, N = 30), sieht der Autor seine Ausgangshypothesen bestä¬

tigt, namlich, daß „Kontingenzinformation", eingebettet in eine

positiv-affektiv verstärkende Kmd Pflegepcrson-Intcraktion, we

senthehe „Antezedenzbcdingungcn fur Kontrolluberzeugungen"
darstellen (177) Ausführlicher „Die Resultate der Studie machen

deutlich, daß die Kinder einen unspczifischen Transfer von den

Erfahrungen in der frühen Eltern-Kmd-Interaktron auf Verhal-

tenswersen rn neuartigen Kontexten machen Dies spricht dafür,

daß durch tntsprechende Erfahrungen erne Wrrksamkeitserwar-

tung aufgebaut wird, die in neuen Situationen das Verhalten

mitbestimmt Bedenkt man dre wertgehende Bedeutung solcher

Erwartungen für adaptives Verhalten, wird deutlich, daß in die

sen frühen Monaten wichtige Wurzeln gelegt wtrdtn, die die

spatere Entwicklung wesentlich -

wenn auch nicht ausschließlich

- mitbestimmen
"

(184)

Abschließend stellt der Autor die Frage, „inwieweit solches

Wissen präventiv eingesetzt werden kann" (ebd ) und verweist rn

dresem Zusammenhang auf entsprechende posrttve Erfahrangen
mrt Eltcrntratningsgrappen Bezughch präventtver Überlegungen
ser zusatzheh verwiesen auf Ansätze einer kuizfnstigen Muttcr-

Klemkind-Therapie, wie sie von Blrtrand Cramlr und DANar

Stern vorgestellt wurden und die sich deutlich einer psychoanaly¬
tischen Sichtweise verpflichtet wissen (B. Cramlr Truhe Erwar¬

tungen Unsichtbare Bindungen zwischen Mutter und Kind Mün¬

chen Kosel 1991, B Cramlr/D Stlrn. Evaluation of Changes in

Mother-infant Brief Psychotherapy A Single Case Study Infant

Mental Health Journal, 9, (1), 1988)

Michael Naumann-Lenzen, Berlin

Müssig, R. (1992). Familien-Selbst-Bilder. Gestaltende

Verfahren in der Paar- und Familientherapie. München.

Remhard, 379 Seiten, DM 78,-

Bei der Arbeit mit Familien, Kindern oder auch Paaren fällt

immer wieder auf, daß bildnerisches Gestalten Vorteilt hat Ein¬

mal bekommen diejenigen, die z B etwas malen, zeichnen, in der

Skulptur darstellen, auf diese Weise Verfugung uber rhre eigenen

verdrängten Wahrnehmungsfclder, zum anderen bieten diese Ver¬

fahren die Möglichkeit, daß uber das Gestaltete nicht so leicht

hinweggegangen werden kann wie uber Worte, und sie bringen

Informatronen für den Therapeuten, auf dre er rmmer, weil sie

sozusagen materiell vorliegen, zurückgreifen kann Zu diesem

großen Bereich hegt nun ein Buch vor, welches die wichtigsten

gestaltenden Verfahren darstellt, wobei Ricarda Müssig jeweils

ausfuhrlich zeigt, wie sie zu diesem Verfahren gekommen ist, wie

cs anzuwenden ist und wie sie in einzelnen Familien damit gear¬

beitet hat So geht es um die „Familie in Kreisen", das Bezie¬

hungszeichnen „Ich-Du-Wir", das Zeichnen als „Weiße Magie"

und das Modellleren

In weiteren Kapiteln wird das Imaginicren beschrieben, z B

Katathymes Brlderleben, das Imaginieren von Landschaften, oder

die Imagination von Tarben, spater das Darstellen im Handpup-

pcnspiel, in Famihcnskulpturen, zudem die Arbeit mit Marchen

und Traumen Im Anhang werden Hinweise zum Scenokasten

und dem „Tamrhenbrett" gegeben Jedes dieser Kapitel bietet fur

die Praxis viele Anregungen

Selbst in den Fallen, in denen man mit den Voraussetzungen

und Folgerungen Ricarda Müssigs nicht einverstanden ist, gibt es

immer interessante Einzelheiten am Rande, und man merkt, daß

die Autorin viele therapeutische Erfahrangen besrtzt, als analyti¬
sche Kinder und Jugcndhchenpsychothcrapeutin und als Fami¬

lientherapeutin, die es versteht, systcmische und psychoanalyti¬
sche Ansätze miteinander zu verbinden

Im ersten Teil des Buches geht es um solche Tragen wie

Warum sind Symbole und damit gestaltende Verfahren wirksam,

warum sind Symbole so vieldeutig und was sind eigentlich Sym¬

bole' Inwieweit leiten sich die meisten Symbole letzten Endes von

ererbten Signalen (Schlussclrcizen, Auslösern) her, „die sich in

der Evolution entwickelt haben und die der Erhaltung sozialer

Systeme dienen" - sicher eine These Ricarda Müssigs, die eini¬

gen Widersprach hervorrafen wird

Durch den anregenden Inhalt, das ausfuhrliche Literaturver¬

zeichnis, ein sorgfaltig zusammengestelltes Register und das an¬

genehme Äußere kann dieses Buch fur die Arbeit mit Tamihen

(besonders die mit Kindern) und Paaren ein gioßer Gewinn sein

Gisela Baethge, Göttingen

Vandenhoeck & Ruprecht (1992)


